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AACHEN

KONTAKT
AACHENER NACHRICHTEN
Lokalredaktion
Tel. 02 41 / 51 01-411
Fax 02 41 / 51 01-440
(Mo. bis Fr. 10.00 bis 18.00 Uhr)
E-Mail:
an-lokales-aachen@zeitungsverlag-aachen.de
Achim Kaiser (verantwortlich)
Postfach 500 110, 52085 Aachen
Dresdener Straße 3, 52066 Aachen
Leserservice:
Tel. 0241 / 5101-701
Fax 0241 / 5101-790
Kundenservice Medienhaus vor Ort:
Zeitungsverlag Aachen, Verlagsgebäude
(mit Ticketverkauf)
Dresdener Straße 3, 52068 Aachen
Öffnungszeiten:
Mo. bis Do. 8.00 bis 18.00 Uhr,
Fr. 8.00 bis 17.00 Uhr,
Sa. 9.00 bis 14.00 Uhr

Kundenservice Medienhaus
im Elisenbrunnen (mit Ticketverkauf)
Friedrich-Wilhelm-Platz 2, 52062 Aachen
Öffnungszeiten:
Mo. bis Fr. 10.00 bis 18.00 Uhr,
Sa. 10.00 bis 14.00 Uhr

Senioren amSteuer
Wenn es Zweifel an der
Fahrtüchtigkeit gibt▶ Seite 15

Das Tierheim ist bekanntlich
ein Heim für Tiere und kein
Kaufhaus. Trotzdem kann der
Tierfreund dort ein paar nützli-
che Dinge erstehen, die wohl
ganz praktisch für das Lebenmit
vierbeinigen Freunden sind.
EineWollmütze zum Beispiel ist
sicher hilfreich beimGassi ge-
hen, wennHerrchen nicht
mehr so viel Fell auf demKopf
hat wie ein Collie am Schwanz.
Willi kann sich auch noch er-
klären, warum das Tierheim
einen Eiskratzer im Sortiment
hat. Damit kannman imWin-
ter das Eis vom Teich kratzen,
um die Fische besser streicheln
zu können. Aber die angebotene
„Kotlampe“ wirft Fragen auf.
Beleuchtet die nur die dunkel-
braunen Seiten des Lebens?
Kannman damit den quasi
gleichnamigen „-beutel“ an-
strahlen, um zu sehen, wieviel
noch reinpasst bis zum Eich-
strich? Oder ist das bloß ein
simpler Häufleinfinder für die
Abende im Park? Tschö wa!

Ein ganzer
Haufen Fragen

WILLIWICHTIG

KURZNOTIERT

Freiwillige testen neues
Serviceportal der Stadt
Aachen. ImNovember will die
Stadt Aachenmit einem neuen
Serviceportal für die Bürger ans
Netz gehen. Vor dem Start sucht
die Verwaltung 20 Freiwillige,
die das neue System auf Herz
undNieren prüfen. AmDon-
nerstag und Freitag, 3. und 4.
November, gibt es jeweils nach-
mittags ein zweistündiges „Test-
labor“ im Verwaltungsgebäude
AmMarschiertor, Lagerhaus-
straße 20. Aachener ab 18 Jah-
ren, die mitmachenmöchten,
sollten sich per E-Mail an
onlineredaktion@mail.aachen.
de wenden. Neben den Kontakt-
daten sollte eine persönliche
Einschätzung des eigenen Com-
puter-Hintergrundwissens abge-
geben werden.

Neue Broschüre: „Älter
werden in Aachen“
Aachen.Die Leitstelle „Älter
werden in Aachen“ gibt wieder
eine aktuelle Broschüre „Älter
werden in Aachen – Leitfaden
für Seniorinnen und Senioren
2016-2017“ heraus. Alle Daten
wurden überarbeitet. Den Leit-
faden in einer Auflage von 6000
Exemplaren gibt es unter ande-
rem in den Verwaltungsgebäu-
den Bahnhofplatz und Katsch-
hof, in allen Zweigstellen der
Sparkasse, bei den Bezirksäm-
tern sowie in der Volkshoch-
schule. Bestellt werden kann er
unter☏ 0241/432-0 oder unter
der E-Mail-Adresse aelterwer-
den@mail.aachen.de. Auf www.
aachen.de/aelterwerden werden
alle Daten ständig aktualisiert.

Am Mittwochabend hat es im Rot-
lichtmilieu in der Antoniusstraße in
Aachen eine Razzia gegeben. Nach
Augenzeugenberichten haben um
kurz nach 21 Uhr Beamte einer Ein-
satzhundertschaft den Zugang zur
Straße in der Innenstadt abgesperrt.
Von der Mefferdatisstraße aus bis
ungefähr zur Mitte der Antonius-
straße kontrollierten die Beamten
demnach Personalien und Arbeits-
erlaubnisse der Prostituierten. In die
Kontrollen involviert gewesen seien

auch ausländische Beamte, vermut-
lich aus Albanien, berichten Augen-
zeugen, die zugleich betonen, dass
die Kontrollen ruhig und friedlich ab-
liefen. Die Verwalter der Häuser in
der Antoniusstraße zeigten sich of-
fenbar kooperativ. Die Kunden der
Prostituierten standen dem Augen-
schein nach nicht im Fokus der Kon-
trolle. Diese Angaben wollte die
Aachener Polizei nicht bestätigen
und verwies auf das zuständige Bun-
deskriminalamt (BKA) inWiesbaden.

Das bestätigte auf Anfrage der
„Nachrichten“ lediglich, dass diese
Maßnahme keinen terroristischen
Hintergrund gehabt habe. Weitere
Auskünfte – etwa, ob auf den Ver-
dacht des Menschenhandels hin
überprüft wurde oder ob es sich tat-
sächlich um albanische Beamte ge-
handelt habe – wollte das BKA mit
Rücksicht auf die nach wie vor an-
dauernde Maßnahme und die noch
ausstehende Auswertung nicht ma-
chen. hr/Foto: Ralf Roeger

Razzia im Rotlichtmilieu hat keinen terroristischen Hintergrund

Esist eine gute Nachricht für
dasmusikbegeisterte
Aachen: Das Theater will

seine Bühne für anspruchsvolle
Konzerte renommierter Künstler
aus Jazz und Pop öffnen. Endlich!
In den Niederlanden, sprich im
Heerlener Stadttheater, ist das seit
mehr als vier Jahrzehnten eine
Selbstverständlichkeit. Damals
eroberten Gruppenwie Super-
tramp oder Golden Earring den
Musentempel, gestern Abend
spielte im „Parkstad Limburg
Theaters“ Tony Levinmit seiner

Band, seines Zeichens langjähri-
ger musikalischer Begleiter von
Superstar Peter Gabriel. Endlich
dürfen sich auch die Aachener
auf eine neue Konzert-Äramit
einer erstklassigen Location
freuen. Es sind womöglich die
gleichen Konzertgänger, die frü-
her den Hörsaal im Audimax be-
völkert haben, um den Klängen
vonGruppenwie etwa Passport,
Level 42 oder Human League zu
lauschen. Für diese Klientel ist
das Theater mittlerweile ein opti-
maler Veranstaltungsort: keine

Schlangen am Eingang, numme-
rierte Sitzplätze, angenehmes
Ambientemit kleiner, feiner Ver-
pflegung, bequeme Sitze, gute
Sicht von allen Plätzen, erstklassi-
ger Sound. Klaus Doldinger hat
mit seinem herausragenden Auf-
tritt dieMesslatte für künftige
Konzerte hoch gelegt. Das ist gut
so. Denn nur Gigsmit ähnlicher
Qualität werden für Zufrieden-
heit sorgen – und für volle Kas-
sen. Ohne die werden Bands im
Theater keine Zukunft haben.

▶ a.kaiser@zeitungsverlag-aachen.de

ANGEMERKT

▶ ACHIMKAISER

Endlich: Das Theater öffnet sich
Die Aachener haben lange genug auf diesenVeranstaltungsort für Konzerte gewartet

Volles Haus bei einem Jazzrockkonzert: Das soll es demnächst öfter geben
imTheater. Fotos: Andreas Steindl

Veranstalter Christian Mourad und das Theater Aachen planen eine
Zusammenarbeit. Den Ausschlag dafür gibt das großartige und ausverkaufte
Konzert von Klaus Doldingers „Passport“. Weitere Jazzgrößen im Visier.

DerBeginneinerneuen
Konzert-Ära inAachen

VON ACHIM KAISER

Aachen.Die Spontanumfrage nach
demgrandiosenAuftritt vonKlaus
Doldingers aktueller „Passport“-
Formation im Theater war sicher-
lich nicht repräsentativ, aber sie
lief auf einen Wunsch hinaus: „Es
wäre schön, wenn künftig mehr
derartige Konzerte im Stadttheater
stattfinden könnten.“

FürVeranstalter ChristianMou-
rad war die Verpflichtung von
Klaus Doldinger fürs Theater eine
Art „Experiment“, aber auch
gleichzeitig die Erfüllung eines
kleinen Traums: „Ich habe mir
‚Passport‘ Ende der siebziger und
in den achtziger Jahren im Audi-
max angeschaut und war damals
immer restlos begeistert“, erinnert
sichMourad. Umsomehr freute es
ihn, dass er nun Doldinger und
Co. wieder einmal nach Aachen
holen konnte.

„Die Location ist ein Volltreffer
gewesen“, schwärmt der Konzert-
manager, die Infrastruktur im
Theater habe bestens gepasst, Band
und Sound seien hervorragend ge-
wesen. „Nicht zuletzt war auch die
Zusammenarbeit mit Theater-
spitze undMitarbeitern angenehm
undunkompliziert, so dass ichmir
derartige Konzerte in diesemwun-
derbaren Ambiente künftig öfter
vorstellen könnte.“

Tatsächlich war der fulminante

Auftritt des Doldinger-Septetts
eine Premiere auf den Brettern, auf
denen sonst keine Keyboards, Per-
cussion-Instrumente, Schlagzeuge
und Verstärkerboxen stehen. Es
war nämlich der erste Gig einer
Band im Theater, und es könnte
der Beginn einer neuen Konzert-
Ära in Aachen sein.

Denn auch Michael Schmitz-
Aufterbeck, Generalintendant des
Theaters Aachen, ist voll des Lobes
nach dem „höchst erfreulichen
Abend“: Klaus Doldinger sei ein
großer Künstler mit Charisma, der
seine Zuhörer auch glänzend
unterhalten habe. Seine reife Fan-
gemeinde, so die Beobachtungen
des Generalintendanten, habe
sich „sehr wohl gefühlt“ und die
Band in Form einer Welle der Be-
geisterungmit spontanen Beifalls-
kundgebungen begleitet.

„Das Engagement vonChristian
Mourad verdient Lob und An-
erkennung“, sagt Schmitz-Aufter-
beck, denn er sei mutig gewesen,
habe das Risiko getragen. „Wir
würden gerne mit ihm weiterma-
chen und stehen als Partner zur
Verfügung.“ Besonders gefreut hat
den Generalintendanten, dass bei
dem Doldinger-Konzert ein ande-
res Publikum den Weg ins Theater
gefunden habe – womöglich zum
erstenMal. Auch so könntenmög-
liche Schwellenängste abgebaut

werdenundneue Besucher gewon-
nenwerden. FürVeranstalterMou-
rad müssen natürlich neben allem
Herzblut für den Veranstaltungs-
ort zunächst einmal die Zahlen
stimmen. BeimDoldinger-Konzert
ging Mourads Rechnung voll auf.
820 verkaufte Tickets (zwischen44
und 55 Euro pro Karte) und damit
ein ausverkauftes Haus bescherten
demVerantwortlichen und seinen
Partnern eine volle Kasse und
große Zufriedenheit.

„Auf diesem Level müssen wir
uns auch künftig bewegen“, sagt
Schmitz-Aufterbeck und nennt
auch schon einen Künstler, den er
gerne im Theater sehen würde:
„Wenn es finanziellmachbarwäre,
würde ich mir Al Jarreau wün-
schen.“ Der amerikanische Jazz-,
Pop- und Rhythm-and-Blues-Sän-
ger ist derzeit auf Tournee und gibt
am 6. November seine neue musi-
kalischeVisitenkarte in derDüssel-
dorfer Tonhalle ab.

AufQualität achten

Auch Mourad hat sich schon ei-
nige Gedanken gemacht, wie es
mit einer Musikreihe im Theater
weitergehen könnte. „Wir müssen
auf die Qualität achten. Dabei
muss die angebotene Kultur be-
zahlbar sein, aber die Künstler
müssen auch bezahlt werden.“
Vorstellen könnte er sich nächstes
Jahr beispielsweise einen Auftritt
des renommierten Trompeters Till
Brönner (live am 30. November in
der Kölner Philharmonie).

In jedem Fall halten Mourad
und Schmitz-Aufterbeck das Mo-
dell, dass nämlich ein Externer die
Gesamtverantwortung für die
Konzerte übernimmt, für „opti-
mal“. „Die Idee, großartige Bands
und Musiker bei uns auftreten zu
lassen, hattenwir schon lange.Wir
haben aber bislang keinen geeig-
neten Veranstalter gefunden, der
diese Ideen auch umsetzt“, sagt
der Theaterchef. Mit Mourad ist
nun der geeignete Mann gefun-
den, der das Theater an einigen Ta-
gen im Jahr gerne in einen Jazz-
Tempel verwandeln würde.

Klaus Doldinger genoss die be-
sondere Aachener Theateratmo-
sphäre in vollen Zügen und sagte
mit einem charmanten Lächeln:
„Ichhabe früher öfter imAudimax
gespielt. Damals hätte ich mir nie
träumen lassen, dass ich eines Ta-
ges einmal das Theater hier einmal
füllen würde.“

Begeisterte das Publikum und lobte
die besondere Atmosphäre im
Theater: Klaus Doldinger.

Mediation zwischen Stadt und DHU gescheitert

SaubereLuftnundoch
einFall fürdieRichter
Aachen. Nun müssen doch die
Richter entscheiden. Die Media-
tion, bei der Vertreter von Stadt,
Bezirksregierung und Deutscher
Umwelthilfe (DUH) am Mittwoch
die Köpfe zusammengesteckt hat-
ten, umeinvernehmlich Lösungen
zur Verbesserung der Luftqualität
in Aachen zu finden, ist geschei-
tert. Es bleibt also bei der Klage des
Umweltverbands, der nicht nur
Aachen auf juristischemWeg dazu
zwingen will, umfassende Maß-
nahmen gegen die Belastung mit
Stickstoffdioxid zu ergreifen.

Im Falle der Stadt Düsseldorf sei
das laut DUH gelungen. Das dor-
tige Verwaltungsgericht habe im
September der Klage stattgegeben.
„Nun müssen alle Maßnahmen
umgesetzt werden, damit so
schnell wie möglich die Grenz-
werte für Stickstoffdioxid nicht
mehr überschritten werden“, er-
klärt AmreiMünster, Projektmana-
gerin für Verkehr und Luftreinhal-
tung bei der DUH. Möglich seien
dabei auch Diesel-Fahrverbote.

Dieses Ziel verfolgt der Verband
auch in Aachen und ebenso in an-
deren Städten in Nordrhein-West-

falen. Die Klage richtet sich formal
gegen das Land NRW, die jeweili-
gen Städte – 15 an der Zahl – wer-
den „beigeladen“. In Aachen
wurde jetzt erstmals versucht, im
Wege einerMediation eine Lösung
zu finden, bevor die Richter ent-
scheidenmüssen.

Die Premiere dieses Verfahrens
war kein Erfolg. Alle Beteiligten
seien sich einig gewesen, dass der
vorgegebene Grenzwert von 40
Mikrogramm Stickstoffdioxid
„schnellstmöglich“ zu erreichen
sei, heißt es seitens der Stadt. Über
die konkret zu ergreifenden Maß-
nahmen habe es jedoch unter-
schiedliche Auffassungen gege-
ben. So vermisste die DUH laut
Projektmanagerin Münster einen
Maßnahmenplan, der aufzeigt,
wie möglichst schnell eine Einhal-
tung der Grenzwerte erreicht wer-
den soll. „Es gab Prognosen bis
zum Jahr 2020“, so Münster, „das
ist uns eindeutig zu spät.“

Das Verfahren werde nun „strei-
tig“ weitergeführt, erklärt die
Stadt, die sich ausdrücklich zum
Ziel bekennt, schnellstmöglich
den Grenzwert einzuhalten. (wb)


